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Wertheſter Freund.

hre Ungedult gefallt mir. Sie wollen nicht warten, bis
eine vollſtandige und ausfuhrliche Nachricht von der

neuen Verfaſſung unſerer Univerſitat heraus kommen
kann? Sie glauben, daß ſo viele vortrefliche Anſtal.
ten, von denen Sie hie und da etwas gehoret haben,

doch einige Zeit erfordern, und bis auf dieſe Zeit wollen Sie ihre Neugier

de nicht unbefriediget laſſen? Noch einmal, Sie gefallen mir mit Jhrer
Ungedulti Sie iſt ein Zeichen der Liebe gegen den Erlangiſchen Helikon und

was Sie Neugierde nennen, das iſt in der That mehr ein Verlangen, die
Erfullung Jhrer guten Wunſche recht bald zu horen. Jch gehorche Jhnen

deſto lieber, und ſchreibe. Sie werden ohne mein Erinnern dieſe Erzehlung
fur das annehmen, was ſie iſt, blos fur eine vorlaufige. Sagen Sie
mir ia keinen Dank dafur. Aber legen Sie es auch nicht als eine Eitel.

keit aus, daß Sie dieſe Nachricht gedruckt erhalten. Diesmal muſte es
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ſeyn, wenn ich auch nicht gewollt hatte: Es verlangen ſo viele auswartige
Gonner und Freunde die namlichen Nachrichten, daß ich, um iedem be—
ſonders zu antworten, keine andere Arkeiten haben muſte, wenn ich auch
noch ſo lakoniſch ſeyn wollte. Und doch wurde Jeder meine Tragheit ſchel.

ten, wenn ich zu kurz ware. Ja die Nachricht ſelbſt wurde alt werden,
wenn ich nur die namlichen Worte an ieden wieder abſchreiben ſollte. Folg.

üch iſt nichts ubrig, als entweder ein paar Schreiber oder die Preſſe. Jch
habe mich alſo auf einmal entſchloſſen, das wohlfeilſie und geſchwindeſte zu

wahlen, und dieſen Brief, ſo wie ich ihn fur Sie aufgeſetzt hatte, dru—

cken zu laſſen.

Wo ſoll ich nun meine Erzehlung anfangen? Es iſt ſchon lange, daß

Sie von dieſer Univerſitat weg ſind. Damals waren noch gluckliche Zeiten.

Der glorwurdigſte Marggraf Friedrich, dieſer grosmuthige Furſt, den

Sie von Perſon kannten, fuhr fort, den Wohnplatz, welchen er den Mu—
ſen erbauet, gegen die Haſſer deſſelben zu ſchutzen und ihm kaglich neue Gna

denbezeugungen zuzuwenden. Da war Leben und Freude auf der Akade

mie! Auſſer einer Menge Adelichen hatte ſie einſtens neun Grafen, welche

hier zu gleicher Zeit ſtudierten. Und gewiß, es ruhete ein augeunſcheinlicher
Segen auf dieſer hohen Schule. Noch hatte ſie nicht den vierten Theil
eines Jahrhunderts zuruckgelegt, und konnte ſich ſchon ruhmen, den entle

genſten Landern Gelehrte gebildet zu haben. Ungarn und Siebenburgen,
die Schweiz, Rußland nebſt ſeinen Provinzen Liefland und Curland,

ia ſelbſt Amerika haben Erlangiſche Studenten bekommen. Darunter
ſind, wie Sie wiſſen, Manner vom erſten Range, z. E. der Herr Reichs.
hofrath und Geſande Graf von Durkheim, der Herr Reichshofrath, Ba
ron von Thungen, der dermalige Koniglich Daniſche Geſande am franzo.

ſiſchen Hofe, Herr Baron von Gleichen, und viele andere groſſe Manner.
Der Ruhm der hieſigen Lehrer breitete ſich bald aus, aber er beraubte auch

die



22255 5die Akademie mancher ihrer Zierden. Ellroden nahm der Bayreuthiſche
Hof ſelbſt weg, er ward Generalſuperintendent und genoß aller Ehren, die
ein Geiſtlicher. bey uns nur immer erlangen kan. Den vortreflichen Braun

rief der Kaiſerliche Hof als Reichshofrath. Und unſer. unvergeßlicher
Schmiedel chut nun als Leibmedikus in Anſpach der Univerſitat die erſpries—

lichſten Dienſte, deren vornehmſter Schmuck er ſonſt war. Wie viele aka
bemiſche Lehrer hat nicht die hieſige Akademie in ſo wenigen Jahren ſchon ge

zogen? Schroder in Marburg, Hofmann in Altdorf, Wiedeburg in
Jena, Feder in Gottingen haben hier ſtudieret. Die Profeſſoren Jſen—
flamin, Wieſner, die beiden Rudolphe, Seiler, Harles, Geiger,
Krafft, Zindel, ſind hieſige Zoglinge und meiſtens Landeskinder. Die
beiden klaſſiſchen Manner, Succob und Reinhard, ob ſie gleich hier nicht
unterrichtet worden, haben ſich doch als Magiſters bey uns gebildet. Aber
ach! Friedrich der gutige ſtarb. Er ſtarb der Schutzgott der Wiſſen.

ſchaften und Kunſte. Die Muſen weinten um ihren Apoll. Friedriciane

wehklagte den Verluſt ihres unſterblichen Stifters.

Die Hoffnung allein belebte ſie noch. Und dieſe Hoffnung war nicht
ungegründet: der Gottſelige Friedrich Chriſtian, Friedrichs Nach.
folger in der Regierung, war als ein Bater der Schulen bekannt. Man
erkannte an ihm den Bruder eines frommen Georg Friedrich Carls.
Noch als Prinz hatte er die vaterlandiſche Univerſitat durch eine furſtliche

Stiftung bereichert. Mit den beſten Geſinnungen fur dieſe hohe Schule
trat er die Regierung an, und mit eben dieſen Geſinnungen ſtarb er. Ewig
wird ſie die Akademie mit dankbarem Andenken verehren. Aber viele gute

Abſichten wurden gehindert, und manche ſchone Anſtalt blieb unausgefuhrt.

Es ſturben beruhmte Lehrer weg, und ihre Stellen blieben zu lange unbe
ſetzt. Mit den Beſoldungen fieng es an unrichtig zu werden, und endlich

ſprach man laut von der Aufhebung der Univerſitat. Die hieſigen Lehrer
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hatten alſo nicht die Schuld, wenn ſich die Anzahl der Studenten merklich
verringerte. Allein ſtets blieb der Muth der Profeſſoren unerſchuttert.
Und vielleicht hat ein nicht unbekanntes Mitleiden aus einer verwandten

Nachbarſchaft ſie darinnen nicht wenig beſtarket.

Nun anderte ſich alles auf einmal: Gottes Wille war es nicht, daß
ſein Werk ſollte zerſtohret werden. Er ſprach, und Alexander ward
Furſt und Vater der Wiſſenſchaften. Der Hochſte ſprach: Er ſey mach
tig! und unſer Schutzgott ward gros und gebrauchte die Macht zur Aus

breitung der Wahrheit und Tugend. Die dahinſterbenden Muſen fuhlten
neues Leben, vergaſſen uber die Groſe der Freuden ihr voriges Leid und rie—

fen entzutt: Lange, o Himmel! lange erhalt uns den weiſen, den gutigen

Held! Es knirſche der Neid uber ſeinen Ruhm; der Haſſer unſeres Glu.
ckes beiſſe die Zahne zuſammen.

Jch hatte bey nahe einen Trieb bekommen, in Verſen fortzufahren;
wenn ich welche machen konnte! Allein es thue das Uz! Jch ſetze meine

Erzehlung fort; oder vielmehr, ich fange ſie erſt recht an.

Kaum war das Burggrafthum ober« und unterhalb Geburgs in der
Perſon unſers Durchlauchtigſten Alexanders wiederum glucklich vereinit

get, als Hochſtdieſelben es eine Jhrer allererſten Beſchaftigungen ſeyn
üeſen, der bedrangten Univerſitat durch die gnadigſten Zuſagen Jhres
Schutzes wieder Muth und Freudigkeit zu geben. Wie erſtaunten alle hie

ſige Lehrer, da ſie eben im Begriffe waren, unſerem neuen Regenten ſich
zu Fuſſen zu werfen, und Schutz und Hulfe von Jhm zu erflehen, als eine

ſchriftliche Verſicherung davon ihnen noch zuvorkam, und zwar in Ausdru.
cken, mein Freund! in ſolchen Ausdrucken, die Sie kaum glauben wurden,

und welche recht ausgeſucht waren, den bekummerten Lehrern auf einmal

allen Zweifel zu benehmen und ihre gemachten Hoffnungen weit, weit zu

uber
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ubertreffen. Noch viel erfreulicher war es ihnen, eben dieſe Zuſagen aus

dem Munde unſers theuerſten Landesvaters ſelbſt zu horen, als Hochſt
dieſelben auf Jhrer Ruckreiſe von Bayreuth durch hieſige Stadt kamen.
Gott! nie werde ich die Blicke voll vaterlicher Huld vergeſſen, nie wird die
ſuſſe Beredſamkeit aus meinen Herzen kommen, womit dieſer vortrefliche

Furſt die Bezeugung ihrer Ehrfurcht vor einer Menge Volkes beantwortete.

Die darauf folgende Thaten ſagten aber noch weit mehr, als die
Worte! Se. Hochfurſtliche Durchlaucht hatten gleich Anfangs auf un—
terthanigſtes Anſuchen der Univerſitat die akademiſche Wurde eines Re—
ctoris magnificentiſſimi angenommen, und geruheten die Univerſitats
Sachen in hochſteigener Perſon zu beſorgen. Damit keine Zeit verabſaumet
wurde: ſo ſchickten Hochſtdieſelben cine eigene Deputation ab, um wah

rend Jhrer Abweſenheit zu Bayreuth und Berlin den Zuſtand der Akade-
mie auf das genaueſte zu unterſuchen. Es wurden Manner dazu gewehlet,

recht wie man ſie ſelbſt gewunſcht hatte; Manner, welche mit den tiefſten
Einſichten einen unglaublichen Patriotismus fur die Akademie und ich mag

wohl ſagen, auch einen unbegreiflichen Fleiß verbanden. Stellen Sie ſich
vor, was das fur eine Freude fur die Akademie war, in der Perſon Sr.
Hochfreyherrl. Excellenz, des Herrn Geheimen Miniſtre von Secken
dorf den Praſidenten dieſer Preiswurdigen Deputation zu ſehen, da die
ſer Herr auf hieſiger Univerſitat ſtudieret hat, und weil er in Erlang erzo.

gen worden, ihre ganze Geſchichte wuſte. Die ubrigen, dem Herrn Mi
niſtre zugeordneten, vortreflichen Manner waren der Herr Leibmedikus und

Hofrath Schmiedel, der Herr Hof. und Regierungs-Rath Hanlein,
und der Herr Schloßprediger Junckhein. Nun wurde das Ganze der
Univerſitat, nun wurde der Zuſtand aller einzelnen Fakultaten nach allen
Umſtanden beherziget. Jeder Lehrer ſagte ohne Zuruckhalten, was er ver.

beſſert zu ſehen wunſchte; keiner verachtete des andern Vorſchlage und in

allen
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allen Rathſchlagen herrſchie collegialiſche iebe und Einigkeit. Selbſt die
Spaziergange waren Raiſonnements uber die Mittel zur Aufnahme einer
Univerſitat, und ieder Beſuch war einer Seſſion ahnlich. Alles wurde
geprufet, aufgeſchrieben, in Ordnung gebracht, ausgearbeitet. Und ſo—

gleich bekam dieſer wohlgebaute Korper ſein Leben durch die gnadigſte Un.
terſchrift unſeres grosmuthigen Regenten, wodurch Hochſtdieſelben alle
gemachte Vorſchlage und den ganzen Plan ohne Ausnahme genehmigten

und zu beſtatigen geruheten. Sie ſollen einen Theil dieſes Plans zu ſehen

bekommen, in dem was bereits in das Werk geſetzt iſt, welches ich Jhnen

nun erzehlen werde.

Die Mißgunſt iſt immer unglaubig. Es gab dahero Leute, welche
ſich noch auf ihre Scharfſinnigkeit etwas zu gute thaten, daß ſie an der
Ausfuhrung des abgefaſſeten Entwurfes zweifelten. Aber ſie verſtummten

auf einmal, da den Muſen ihr neuer Schutzgott in den edelſten Ausdru

cken befahl, Seinen hochſten Namen, dem verehrungswurdigen Na
men eines unſterblichen Friedrichs beizufugen, und Seine hohe Schule
von nun an die Friedrichs-Alexanders Univerſitat zu benennen.
Dieſes war ia der Sache nach die allerfeierlichſte Erklarung, daß Er
Seiner Akademie ein zweyter Stifter ſeyn wollte. Die Erfahrung lehr«

te es auch ſo gleich. Die ledig geſtandenen Profeſſuren wurden beſetzt; neue
ordentliche Lehrſtuhle errichtet; auch zu neuen auſſerordentlichen Stellen

Beſoldungen ausgeſetzt; die verbundenen Lehramter (ohne ihren Beſitzern

etwas zu entziehen, nein, vielmehr mit ihrer Verbeſſerung) getrennet; al—
len ſchon vorgefundenen Lehrern und Mitgliedern der Univerſitat ihre vorhin

genoſſenen Beſoldungen um ein groſes vermehret; ſtarke Summen dazu an

gewieſen, ihre richtige Bezahlung auf einen feſten Fus geſetzt; und ſelbſt
der auſſerliche Rang der Profeſſoren anſehnlich erhohet. Die ſtudierenden
Landeskinder in beiden Furſtenthumern hatten Befehl bekommen, eine gewiſſe

Zeit



Zeit auf der einheimiſchen hohen Schule den Wiſſenſchaften obzuliegen;

aber unſer weiſer Landesherr hielten es auch fur eine Gewiſſenspflicht, da

fur vaterlich zu ſorgen, daß dieſer Befehl Jhren Unterthanen eine Wohl—
that wurde; und niemand ſagen konne; er ſey zu Tiſche genothigt und an

derwarts von einer beſſern Mahlzeit abgehalten worden.

Urtheilen Sie nun, liebſter Freund! ob die hohe Schule ſich nicht
mit Recht uber ihren neuen Namen freuet? Sie hat auch ein neues Sie—
gel bekommen, auf welchem die Bruſtbilder ihrer beiden Durchlauchtig—
ſten Stifter, zweier groſen Furſten, die ſich im Leben ſo zartlich geliebet
haben, einander gegen uber ſtehen. Urtheilen Sie, was ſelbige noch fer

ner zu hoffen hat! Es iſt noch lange nicht alles geſchehen, was unſer
gnadigſter Landesherr zum Beſten Jhrer Univerſitat vorhaben. Bey
allen Gelegenheiten, wo ſolche ihre unterthanigſte Ehrfurcht bezeuget, er
halt ſie die huldreichſten Berſicherungen neuer Gnade. Die Hochfurſtliche
Univerſitats Deputation fahret noch immer unermudet in ihren Arbeiten

fort. An unſerem iezigen Hofe redet und wunſchet alles fur die Akademie
Gutes, und ieder freuet ſich, an ſeinem Theile beyzutragen, was er kann.

Und, wenn Sie mir ſchreiben, daß ſich der Ruf von dem groſen Schutze,
den die Wiſſenſchaften unter unſerem ietzigen Regenten finden, ſchon uberall
ausgebreitet habe, und die Auswartigen auf Alexandrinens neue Gluckſoe—

jigkeit aufmerkſam mache: ſo kann ich Jhnen dagegen verſichern, daß der
Erfolg davon ſehr merklich und die Zahl der Studierenden, beſonders des

Adels, bereits uin ein groſes gewachſen iſt.

Jch komme nun auf die Beantwortung Jhrer Fragen. Die erſte
betrift den iezigen Zuſtand der Fukultaten, und ich will mit der Theolo-
giſchen den Anfang machen. Ehedem beſtunde ſie aus drey ordentlichen
Lehrern und die dritte Stelle iſt eine geraume Zeit ledig geſtanden. Nun

B mehr
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mehr hat ſie vier ordentliche Lehrſtuhle. Der erſte Theologe, Herr
D. Pfeiffer, der Vater der hieſigen Fakultat, iſt Jhnen noch von Perſon
bekannt, und Sie wiſſen, wie ſehr Jedermann ihn hochſchazt. Stets haben
ihn ſeine Amtsbruder als einen Vater geehret, und ich erinnere mich, van
etlichen ſeiner Fakultatscollegen gehort zu haben, daß ſie viele beruhmte

Gottesgelehrte auf allerley Univerſitaten gekannt, aber wenige gefunden

hatten, welche des ſo beſcheidenen Pfeiffers Gelehrſamkeit beſaſen. Er iſt
in den Sprachen, was ſein beruhmter Grosvater, Auguſt Pfeiffer war;
in allen andern Stucken aber, was ein akademiſcher Gottesgelehrter in un—
ſern Zeiten ſeyn muß. Mit ſeinem Amte iſt zwar immer die Wurde eines

Superintendenten vereinigt; aber es iſt dieſes mehr eine Wurde, denn
eine Laſt. Er hat zween Diakonen an der Seite, und wird alſo an den

akademiſchen Arbeiten gar nicht gehindert; es iſt vielmehr blos eine ange
nehme Nebenbeſchaftigung. Wie ware es ſonſt moglich geweſen, daß er

vier bis funf Stunden taglich Vorleſungen halten konnen, welches er doch,

wie alle wiſſen, faſt beſtandig zu thun pflegt? Er lehret hauptſachlich die
Auslegung der heiligen Schrift, die Glaubenslehren und die Religions—

ſtreitigkeiten. Seine hermeneutica ſacra iſt unter der Preſſe, und in
kurzem werden ſeine Dicta claſſica, ſowol die dogmatiſchen, als die mora

liſchen, herauskommen.

Der andere Gottesgelehrte, Herr D. Kiesling, ſtehet durch ſeine
vielen gelehrten Werke in einem feſtgeſezten Ruhme. Man hat ihm beſon
ders eine vorzugliche Starke in der Kirchengeſchichte, beydes in der alten,

und in der neuern, eingeraumet. Es wird ietzt eben an einem ſchonen Wer

ke gedruckt, welches zu der neuen Kirchengeſchichte gehoret, und worinnen

er Loſchers hiſtoriam motunm fortſetzet. Es iſt wahr, mit ſeinem Lehr.
amte iſt das Paſtorat in der Altſtadt verknupft, welches viele Nebenar

beiten macht. Allein er hat einen Diakonus, der ihm vieles erleichtern

kann,



kann, und dieſe Einrichtung ſelbſt hat in meinen Augen groſe Vorcheile.
Man kann unſtreitig das praktiſche in der Gottesgelehrſamkeit beſſer von ei—
nem Manne lernen, der ſelbſt durch die beſtandige Ausubung erinnert wird,

was man von ihm eigentlich zu lernen brauche. Er beſchaftiget ſich daher
unter andern auch gerne mit homiletiſchen, catechetiſchen und Paſtoral—

Vorleſungen; welches ſonſt eben nicht die Art derer zu ſeyn ſcheinet, wel—

che mit der Kirchenhiſtorie einen vertrauten Umgang haben.

Der dritte Profeſſor iſt D. Krafft. Sein Amt bringt es mit ſich,
daß er iugleich Univerſitatsprediger iſt. Sie wiſſen, daß man hier auch
eine akademiſche Parochie hat, welches ich fur ſehr angenehm halte. Dies

Kirchen. Amt hindert den Akademiſchen Lehrer am allerwenigſten. Er hat

einen Paſtor Vikarius an der Seite, welches gegenwartig der Herr Pro
feſſor Muller iſt; mit dieſem predigt er wechſelsweiſe. Andere Pfarr.
Verrichtungen kommen ſelten vor, und der Paſtor hat die Erlaubniß, wenn
er will, fie alle ſeinen Amtsgehulfen zu uberlaſſen. Er beſchaftigte ſich bis.

her am meiſten mit der Exegeſis und der theologiſchen Litteratur. Ge
genwartig iſt von ihm eine Sammlung von Predigten unter der Preſſe.

Zu dem vierten theologiſchen Lehrſtuhle, welchen unſer zweiter
Durchlauchtigſter Stifter neu zu errichten geruhet haben, iſt Herr M.

Georg Friedrich Seiler, bisheriger Paſtor zu Coburg, berufen worden,
und wird noch vor Oſtern ſein hieſiges Amt antreten. Er iſt wie D. Krafft,
ein Bayreuthiſches Landskind, ein Pfeifferiſcher Schuler, und ein iunger

Mann. Sie kennen ihn als Philoſoph, Redner und Dichter. Neulich
trat er als ein Schriftſteller zur Erbauung auf. Sie werden ihn bald
auch von der Seite des akademiſchen Gelehrten kennen lernen; denn er hat

ſich von Jugend auf dazu vorbereitet. Er wird mit der Patriſtik, der
Beſtreitung der Naturaliſten und mit der Sittenlehre ſich viel abgeben.

Gegenwartig hat er Exercitationes ad hiſtoriam morum, eorumque
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äoctrinam unter der Feder. Er wird bisweilen in der akademiſchen Kirche
predigen muſſen, um die Muſter eines guten Kanzelvortrags zu verviel.
faltigen; und wird es deſto lieber thun, ie mehr er wirklich Meiſterſtucke
hierinnen bereits geliefert hat. Seinem Gemuthscharakter nach, iſt zu hof.

fen, daß das gute Vernehmen, welches bey hieſiger. Theologiſchen Fakultat

in der Lehre, in den Arbeiten, und in der Freundſchaft, vom Anfange
bis auf den heutigen Tag (der vielen. Veranderungen ungeachtet) ohnunter
brochen fortgeſetzet worden, auch fernerhin unter gottlichem Segen dauer

haft bleiben, und ein liebenswurdiges Beiſpiel collegialiſcher Eintracht ab.
geben werde. Jch glaube, das wichtigſte von dieſer Fakultat geſagt zu ha.
ben, und ſetze nur noch dieſes hinzu, daß ſie eine ſchone Anzahl Theolo

giſcher Bedenken liegen hat, welche, iwenn ſie ſollten durch den Druck be
kannt gemacht werden, derſelbigen viele Ehre machen wurden. Säit eini.
gen Jahren werden ſie noch haufiger verlangt, als ehehin. Vielleicht ſchei—
net Jhnen auch dieſes merkwurdig, daß dieſe Fakultat, wie ich zuverlaſſig

gehort habe, ſich vor dem Anfange. eines ieden halben Jahres, freund.
ſchaftlich wegen der anzuſtellenden Vorleſungen beredet, die Wahl der
Stunden feſt ſetzet, und ſich wegen der Mechoden vereiniget.

Die Juriſten-Fakultat beſtehet nach ihrer bisherigen Verfaſſung
aus vier ordentlichen Lehrern. Vor kurzem hat unſer gnadigſter Landes
herr ihr noch eine auſſerordentliche Lehr Stelle gegeben, und fie wird ganz

gewiß in kurzem auch mit einem neuen und funften ordentlichen Lehrſtuhle
vermehret werden. Dieſes Collegium hat ſehr viele Arbeiten, wegen der Ur.
thel und rechtlichen Bedenken, welche in groſer Menge von ihr verlangt werden.

Auch aus den entlegenſten Gegenden, z. E. aus dem Mecklenburgiſchen,
Anhaltiſchen und andern dergleichen, werden haufig Aeten hieher geſchickt.

Es zeuget dieſes nicht allein von dem guten Rufe der Fakultat, ſondern auch

von ihrem Fleiſe in moglichſt baldiger Forderung der Arbeiten. Man hat

den



SS 13den Anfang gemacht, eine Fakultats Bibliothek von Provincial-und
Municipalrechten zu errichten; und es iſt leicht zu erachten, wozu-ein ſol—

cher Statuten-Vorrath gut iſt. Das Verzeichniß der Promovirten iſt
hier anſehnlich und durfte, wie aus einer gewiſſen noch nicht vollig ausge—

fuhrten Einrichtung zu vermuthen iſt, in kurzem ſtark vergroſert werden.
Gleichwol werden alle iuriſtiſche Vorleſungen ſorgfaltig gehalten. Unter
den allen verſtehe ich aber nicht die unentbehrlichen blos, ſondern auch die

ubrigen, ſo zum Nutzen und zur Zierde gereichen, z. E. die iuriſtiſche ge.

lehrte Hiſtorie, die auſſergerichtliche Rechtsgelahrheit, die Lehre von den
Actionen, das allgemeine poſitive Recht, die neueſte Wahlecapitulation, das

Europaiſche Volkerrecht, und was dem ahnlich iſt. Ubrigens iſt die Ein—

richtung ſo gemacht, daß in iedem halben Jahre, die Neuangekommene

ihren Curſus vom Anfange antreten konnen. Herr Hofrath Schierſchmid,
als der erſte Juriſte, arbeitet hauptſachlich in dem peinlichen und burger—

lichen Recht, wie auch in dem, was zur iuriſtiſchen Praxis gehort. Der

dermahlige Herr Prorektor, D. Johann Chriſtoph Rudolph, lehret ne
ben dem Privatrechte vornamlich das Staats-Lehen- und Kirchen—
RNecht. Das burgerliche und teutſche Recht ſcheinet ſamt dem Natur
Staats- und Kirchenrecht von den Lieblingswiſſenſchaften des dritten
Profeſſors, Herrn D. Wernhers zu ſeyn. Der vierte ordentliche Lehrer

aber, Herr D. Geiger hat auſſer der Gelehrten Geſchichte ebenfalls das
Kirchen-Staats-und Lehenrecht zu ſeinem Hauptwerke gemacht. Der
neue auſſerordentliche Lehrer Herr D. Joh. Chriſtian Zindel, ein Anſpa-
cher, hat bisher das Kirchenrecht fleiſig bearbeitet. Und unter den Pri—
vatlehren verſpricht Herr D. Simon vieles in dem Cammergerichtspro
ceß, um deßen willen er ſich vormals lange in Wezlar aufgehalten hat;
dem Herrn Doetorand Krauſe aber geſtehet Jedermann in der ſogenannten
zierlichen Rechtsgelehrſamkeit eine vorzugliche Starke zu. Das darf ich

Jhnen nicht erſt ſagen, daß das Amt eines Prokanzlers dieſer Fakultat

B 3 hier
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hier eigen iſt, und alle zwey Jahre abgewechſelt wird. Und ſo hoffe ich
auch hier die Meinung Jhrer Frage getroffen zu haben.

Laſſen Sie uns nun zu den Prieſtern der Hygiaa fortgehen. Die—.
ſes Collegium hat immer guten Zugang gehabt, und die Zahl derer welchen
daſſelbe die hochſte Wurde in der heilſamen Wiſſenſchaft ertheilet hat, ſteigt

uber hundert. Das iſt in 25. Jahren gewiß nicht wenig. Der gegen
wartige erſte Lehrer, Herr Hofrath Delius hat vorzuglich die Chymie zu

ſeinem Augenmerke, und giebt dazu ſchon mehrere Jahre, bey angeſchafter

eigenen Gerachſchaft, auch praktiſche Anweiſung. Es iſt aber auf hieſiger

Akademie ſeit geraumer Zeit auch fur ein offentliches Laboratorium, in
dem neuen mediciniſchen Gebaude, geſorget und nunmehr auf deſſen vollige

Einrichtung der Bedacht genommen worden. Auſſer den andern Theilen der

Arzney Gelahrheit wird von ihm beſonders auch die Medicina legalis ge
lehret. Die Naturgeſchichte hat an ihm einen ſorgfaltigen Beobachter, wie

unter andern ſeine frankiſchen Sammlungen bezeugen.

Der zweyte Lehrer, Herr Hofrath Jſenflanim, ein Mann, deſſen
gelehrte Feder, bey ſo vielen andern gemeinnutzigen Arbeiten, dennoch nie

muſſig liegt, obgleich ſein Name ofters von ſeiner Beſcheidenheit verſchwie

gen wird, hat auſſer den ubrigen Theilen ſeiner Wiſſenſchaft (beſonders der
Semiotik und Praxis) die Zergliederungs-Kunſt zu ſeinem vorzuglich
ſten Gegenſtande. Es haben bisher alle Fremden das wohleingerichtete
anatomiſche Theater bewundert. Herr Hofrath und Leibmedikus Schmie
del, hat daſſelbe, ſo wie das ganze Gebaude, worinnen es befindlich iſt,

beſorget, da noch Erlangen das Gluck hatte, ihn unter ſeine Lehrer zu zeh
len. Dieſes Theater iſt mit vielen ſehr ſchonen Praparaten ausgeſchmuckt,

und man zeigt darinnen auch ſonſt verſchiedenes Merkwurdige. Herr
Hofrath Nuzel, ein hieſiger Arzt, und zugleich hochfurſtlicher Hof und

Land. Oculiſt, iſt dabey Proſector.
Dieſe



Dieſe zween lehrer haben ſeit einiger Zeit die mediciniſche Fakultat al.
leine ausgemacht, und ſich redlich dabey verwendet. Aber Alexandrinens
ruhmwurdigſter Stifter ſchenkte ihr kurzlich zween neue Lehrer, einen or.

dentlichen, und einen auſſerordentlichen. Der erſte iſt Herr D. Schreber,

der bekannte Beſchreiber der Graſer. Er iſt mit dem Charakter eines Hof.
raths berufen worden, und man erwartet ihn taglich. Dieſer gelehrte
Schuler des Linnaus wird hauptſachlich die Botanik bearbeiten; und wei—

ter unten werde ich noch einmal von ihm reden.

Der neue auſſerordentliche Lehrer iſt Herr Profeſſor Rudolph, ein
Bruder des Herrn Prorektors. Dieſer verſuchte Mann hat mit unſerem
ſo ſehr geliebten Hofrath Jſenflamm in hieſiger Stadt die Einpfropfung der
Kinderblattern mit dem beſten Erfolge eingefuhret. Sein Hauptgeſchafte

wird ſeyn, die Wundarzneykunſt und Geburtshulfe wiſſenſchaftlich zu
ſehren. Er hat in Strasburg die Borleſungen D. Bars und Eiſenmanns:;
in Colmar die Anweiſung des Chirurgien Maior Mai und D. Marechal des

Jungern; in Douay den Unterricht D. Marechal (des altern Bruders) und
zu Maubeuge die Anleitung des Chirurgien Maior und Demonſtrateur

Royal Michel, viele Jahre lang genutzet, und endlich zu Strasburg die
Wiſſenſchaft der ganzen Chirurgie und die Anweiſung zu Operationen bey
dem Chirurgien Maior des Armees du Roy, le Riche, auch letztere bey
dem P. Pfeffinger erlernet. Er fand uberall erwunſchte Gelegenheit, ſei—
ne Kenntuiſſe anzulegen, und durch die manchfaltigſte Ausubung zu berei-

chern, auch einen ſchonen Borrath von den beſten Jnſtrumenten ſich anzu
ſchaffen. Jnsbeſondere aber hat er wahrend eines zeheniahrigen Aufent.
haltes in Oſtindien, wo er die Aufſicht uber verſchiedene Hoſpitaler gefuh

ret, die daſige Art zu heilen mit aufmerkſamen Augen betrachtet und ſich

eine ſeltene Erfahrung eigen gemacht. Auf hieſiger Univerſitat hat er
unter Anfuhrung der beiden vortreflichen Manner, Delius und Jſenflamm

mit
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mit ſeiner Wiſſenſchaft das geſammte Studium der Arzneykunde verbun—
den, und beſonders in den Vorleſungen des erſtern auch ſeine chirurgiſchen

Kenntniſſe erweitert. Er wird alſo der Univerſfitat in ſeinem neuen Lehr
amte viele Ehre machen.

.Die Fakultat iſt ſelbſt mit chirurgiſchen Jnſtrumenten verſehen, und
man hat nicht verſaumet, auch zum Unterrichte in der Geburtshulfe gute

Einrichtungen zu treffen. Die Univerſitats Bibliothek hat, wie Sie wiſ
ſen, unter den Supervilliſchen Buchern einen ſehr betrachtlichen Vorrath

von dem, was zu den verſchiedenen mediciniſchen Wiſſenſchaften gehort.
Durch das Vermachtniß des ſeligen Geheimen Rath Trew iſt ſolcher anſehn.

lich vermehret worden. Unſer Durchlauchtigſter Landesvater haben
ſonſt auf alle Art fur dieſe Fakultat geſorget. Die inlandiſchen Materia

lien zu den chymiſchen Arbeiten muſſen, ſo viel davon nothig iſt, herbey ge
ſchaffet; aus beiden Furſtenthumern die Kadaver angezeigt, und aus einem

Umfange von wenigſtens vier Meilen hieher geliefert; auch von iedem Phy
ſikus die beſonderen Verfalle an die hieſige Fakultat einberichtet werden.
Mau gehet auch mit der Anlegung eines ſehr ſchonen medieiniſchen Gar—

tens um. Uebrigens gelangen an dieſes Collegium von auswartigen
Gerichten haufig Acten, worinnen man ihr Gutachten oder beſoöndere Unter.
ſuchungen verlanget, wie denn auch ofters fur auswartige Kranke ihr Rath
eingeholet wird. Sie ſind kein Medikus, mein Freund! aber ich weiß,

dDaß Sie dieſe Nachrichten gerne leſen.

Nun will ich Sie zu der philoſophiſchen Fakultat begleiten, weiche
zwar ſeit einiger Zeit nicht hinlanglich beſetzt, aber. doch allemal ein Klei—

nod unſerer Univerſitat geweſen iſt. Dem erſtern wird nun auf beſtandig

abgeholfen werden. Jch will zuerſt von den alten Lehrſtuhlen reden, wel
che Jhnen noch wohl bekannt ſind.

v

Unſer

J.
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Vnſer erſter Juriſt, Herr Hofrath Schierſchmid, iſt auch unſer alte

ſter Philoſoph. Er war einer von den erſten, welche die wolfiſche Philo
ſophie auf die Erklarung der Rechte angewendet haben. Sein Fach iſt die

praktiſche Weltweißheit, und ſein Natur: und Bolkerrecht iſt Jhnen be

kannt. Er hat die Lehrart, daß er immer ſogleich den Nutzen ſeiner Sa
tze in den ubrigen iuriſtiſchen Diſciplinen zeiget. Dieſe Profeſſur wird

aus eben dem Grunde immer mit einer iuriſtiſchen Lehrſtelle verbunden blei

ben; zumal die ubrigen Lehrer dieſer Fakultat doch auch das Naturrecht

Paufig leſen.

Unſer zweiter Philoſoph iſt der Herr Geheime Hofrath Succov,
der Kiebling unſerer Univerſitat, der Mann, welcher dieienige Weißheit

lehret, mit der Er eben ſo durch die Ausubung, als durch beſtandige

Meditation vertraut geworden. Sein eigentliches Amt iſt die Ma
thematik und Phyſik, Wiſſenſchaften, welche oft einerlen Werkzeuge
erfordern, und auch ubrigens ſo genau mit einander verwandt ſind, daß

man ſie mit Vorbedacht beyſammen gelaſſen hat. Unſere Univerſitat

hat nun einen ſchonen Vorrath von Jnſtrumenten bey der Hand;
ünd unſer gnadigſter Landesherr haben neulich eine anſehnliche Summe
zu einer iahrlichen Vermehrung deſſelben zu ſtiften geruhet. Sonſt

lehret der Herr Geheime Hofrath auch beſtandig die geſammte Philo.
ſophie. Eine Menge geſchikter Manner, die in 26. Jahren aus ſeiner
Schule herausgegangen ſind, geſtehen mit Freuden, daß ſie von ihm

haben denken gelernet. Es iſt ſehr zu wunſchen, daß ſeine mathematiſchen
Werke bald heraus kommen mochten.

Der dritte Lehrer in dieſer Fakultat iſt Herr Hefrath Reinhard.
Sie kennen ſeine zahlreichen Schriften. Sie haben ſelbſt dafur gehalten,

Jaß, wenn gleich nichts von ihm vorhanden ware, als ſeine cypriſche Hi

C ſtorie:
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ſtorie: dennoch Teutſchland ihn hochſchatzen wurde. Jch hoffe, ſeine
Proluſionen bald geſammlet zu ſehen; er hat ſie alle ſtark vermehret, und

ſie ſind meiſtens von hiſteriſchem und antiquariſchem Jnhalte. Der Hof
erkennet ſeine Berdienſte um die einheimiſche Geſchichte; und auch ſeine
funftigen Bemuhungen werden vorzuglich der politiſchen Kirchen und Na
turgeſchichte Frankenlandes gewidmet ſeyn; ohne iedoch ſeinen ubrigen Ar.

beiten etwas zu entziehen. Seine unuberwindliche Arbeitfamkeit und die

vortreflichen Sammlungen, die er vorrathig hat, laſſen uns noch wichtige
Fruchte ſeines Privatfleiſes erwarten; worunter ich Jhnen die ſeriptores

rerum Franconicarum, die hiſtoriam Franconiae naturalem, das
inuentarium diplomaticum hiſtoriae Franconicae und den Codicem
Franconiae diplomatieum nennen kann, zu welchem letzteren er ſchon
uber 1ooo. noch ungedruckte Diplomen beyſammen hat. Er arbeitet auch

ſtark an einer allgemeinen Hiſtorie der Gelahrheit, welches Werk vor
denen bereits vorhandenen vieles voraus haben wird. Und, wie ich
gehoret habe, ſo haben wir die Ausgabe verſchiedener Kirchenvater und
ltaſſiſcher Schriftſteller mit ſeinen Anmerkungen zu hoffen. Seine
weitlauftige Bibliothek, Munzen, Naturalien, Kupferſtiche kommen ſei.
nen Zuhorern gut zu ſtatter. Noch mehr aber ſein beredter Vortrag
und die kluge Auswahl der Materien, welche ihn in den Stand ſetzt, die
Vorleſungen zu rechter Zeit zu endigen und dennoch nichts wichtiges un
erortert zu laſſen. Sein Amt ſind die Alterthumer, und die Geſchich

ten, iwo Wiſſenſchaften, denen er ſich von Jugend auf aus Neigung
gewidmet, und die er in ihrem ganzen Umfange vom Anfang ſeines
akademiſchen Lebens getrieben hat; wie man denn das angenehme
Studium der Numiſmatik, Diplomatik und Heraldik zu treiben bey
ihm ſtets die ſchonſte Gelegenheit gefunden hat.

Das
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Das Lehramt der Morgenlandiſchen Sprachen gehort auch noch zu

den alten Leh. ſtuhlen. Aber es iſt ſeit einigen Jahren unbeletzt geblieben.

Unſer gnadigſter Landes-Herr hat ihm ſeinen rechten Mann gegeben.
Es iſt ſolcher der Herr Profeſſor Wieſter, der ſich Zeit ſeines Lebens die
ſem Fache ganzlich gewidmet und darinnen ſchon viele Jahre akademiſchen.
Unterricht ertheilet hat.. Er iſt eben im Begriffe ſein Amt anzutreten.
Die ſchonen Proben, welche er in der Auslegung der heiligen Schrift ge
liefert hat, beweiſen, mit wie vielfachem Nutzen er dieſem Amte vorſtehen

konne. Er arbeitet ſeit verſchiedenen Jahren an einer verbeſſerten gram
matiſchen Analyſis der Bucher alten Teſtaments. Er hat auch eine
ſtark vermehrte Ausgabe von Buxtorfs Hebraiſchen Abbreviaturen und
eine commentirte Ausgabe von dem ſelten gewordenen Nizzachon des R.

Lipmanns ſeit geraumer Zeit vollig zum Drucke fertig liegen.

Nun muß ich zwoer Lehrſtellen gedenken, welche vorher auch auf un
ſerer Akademie waren, aber mit andern Aemtern verbunden wurden, nun

aber mit eigenen Mannern beſetzt werden: namlich des Lehramts der Elo—

quenz und der Logik.

Eine Univerſitat muß einen Litterator haben, das iſt klar. Dieſer
Utterator pflegt auch immer der ordentliche Redner der hohen Schule zu

ſeyn. Weil man nun immer Manner in andern Aemtern fand, welche in
der alten Litteratur eine groſe Starke beſaſſen z. E. Ellrod, Chladenius,

und neuerlich Herr Hofrath Reinhard: ſo wurde auch dieſes Feld ihrer Be—
arbeitung angewieſen; und ſie gaben darinnen mit Beifall Unterricht. Al—
lein wer noch ein Amt hat, kann auf die nothige Erklarung der beſten

Schriftſteller des Alterthums nicht ſo viele Zeit verwenden. Es kommt
dazu, daß ſich in Zukunft doch Schwierigkeit hatte zeigen konnen,
fur dieſes Fach einen Mann in einem andern Amte zu finden, der dazu voll.

C2 fkommen
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kommen gewachſen ware. Es giebt auf Akademien nicht lauter Reinhar—
de. Dieſes, und weil man gerne unferen Hiſtorikus in ſeiner ſo ruhm.
lichen Laufbahn ungeſtohrt wollte fortarbeiten ſehen, bewog den Hof, einen

eigenen Lehrſtuhl fur dieſes weitlauftige Feld der alten Litteratur zu errichten.

Sie,errathen keicht, wem derſelbige anvertrauet worden? Ja! unſer Phi—
lolog Harles iſt es, der von Coburg wieder nach Hauſe gerufen ward.

Er iſt bisher fehr fleiſig geweſen, und man las ſeine Schriften auch auſſer
Teutſchland. Wenn er aber hieher kommt, welches zu Anfange des nachſt.
kunftigen Marz geſchehen wird: ſo wird er eine weit reichere Ernde zu ge—

lehrten Ausarbeitungen finden. Es warten eine Menye alter und neuer
Handſchriften auf ihn, welche gerne das Licht der Welt erblicken mochten:

Seine lateiniſche Chreſtomathie wird in wenig Worhen aus der Preſſe
kommen. getzzt iſt er uber einer Ausgabe des Terenz, wozu er einen vor.
treflichen Codex aus hieſiger Univerſitats« Bibliothek einſtwrilen unter den:

Handen hat. Er wird aber deren noch mehrere hier zu ſeinem Gebrauche

finden; wie er denn auch anderswo etliche aufgetrieben hat. Sein Fleis
iſt unermudet; er iſt noch ein iunger Mann: er kann alſo noch ſehr viel
thun. Unſer gnadigſter Herr haben ihn mit dem Charakter eines Hof.
tathes gerufen. Er wird ſich der lateiniſchen und griechiſchen
Litteratur ganz widmen.

Die Profefſur der Wgik war ehedem in der Perſon bes ſeligen Herrn
don Windheims mit dem Lehramte der morgenlandiſchen Sprachen ver-
bunden geweſen. Beide Aemter ßind alſo ledig geſtanden. Num, da
das letztere beſetzt iſt; ſo hat es Sr. Hochfurſtlichen Durchlaucht gnadigſt

gefallen, auch einen eigenen Lehrſtuhl der theoretiſchen Weltweißheit zu
ſtiften, und ſolchen dem Herrn M. Breyer, einem akademiſchen Lehrer zu

Tubingen, anzuvertrauen. Dieſer geſchickte Mann hat ſich ſeit acht Jah
zen in Livorno und Piſa aufgehalten, und ſowol bey der kleinen evangeld

ſrhen



fechen Genieinde, als auch bey der engliſchen Colonie den Privatgottesdiemſt
als Vikarius beſorget. Jndem ich dieſes ſchreibe, beſindet er ſich zu
Hamburg, und iſt im Begriffe die Akademien in Teutſchland auf ſeiner
Ruckreiſe zu beſuchen; zu Oſtern aber wird er ſein hieſiges ordentliches Lehr«

amt antreten.

Was die ganz nen geſtifteten Lehramter in dieſer Fakultat anbe.

trift, ſo ſind deren drey.

Zuerſt muß ich des Herrn Profeſſor Mullers gedenken, den ich, der
Rangordnung nach, weiter oben hatte nennen ſollen. Allein ich folge in
meiner Erzehlung nicht dem Range. Er iſt ſchon lange Zeit ordentlicher
Profeſſor, aber auſſer der Fakultat, geweſen; mirhin hatte er kein gewiſſes

Penſum, wie die auſſerordentlichen Lehrer, auf unſerer Univerſitat auch kei—
nes haben. Jetzt aber, da unſer gnadigſter Landesfurſt ein ordentli
ches Lehr-Amt der Naturgeſchichte errichtet haben: ſo iſt ihm ſelbiges

ubertragen worden. Er wird es auch in kurzem antreten, und in der Fa
kultat ſeinen Platz einnehmen. Dieſer Mann beſitzt ein eigenes Natura
lienKabinet, dergleichen man, in Auſehung der Groſe und Schonheit,

bey Privatperſonen gewiß ſehr wenige findet. Er hat auch in dieſem an
genehmen Fache der menſchlichen Kentnifſe bereits verſchiedene koſtbare Wer.

le beſorget, und die Erben des beruhmten Knorrs zu Nurnberg, welche
in die Fußſtapfen dieſes um die Naturgeſchichte ſo verdienten Mannes tre—
ten, haben erſt kurzlich ein ungemein prachtiges Werk unter dem Titel:

Deliciae naturae ſelectae, herausgegeben, welches unter Herrn Mul—
bers Aufſicht iſt ausgeführet, mit Abbildungen aus ſetinem Kabinete ergan—

zet, und von ihm beſchrieben worden. Er hatte die Ehre im vorigen
Jahre dieſes Werk der Ruſſiſchen Monarchin auf dem Luſtſchloſſe Sars

lojje Selo ohnweit S. Petersburg perſöhnlich zu Fuſſen legen zu durfen,

C 3 und



und von dieſer erhabenen Beſchutzerin der Wiſſenſchaften es gnadigſt aufge

nommen zu ſehen. Kunftig werden von ihm nech mehrere ahnliche Arbei—

ten folgen. Er fuhret eine weitlauftige Correſpordenz in und auſſer
Teutſchland. Allſo iſt er freilich zu dieſem Studium in aller Betrachtung
vorzuglich geſchickſt. Vor kurzem iſt ihm auch das ordentliche Lehramt

der ſchönen Wiſſenſchaften, worinnen er bisher immer Vorleſungen ge
halten hat, mit anvertr auet worden.

Das andere neu geſtiftete ordentliche Lehramt hat die okonomiſchen

und Cameral Wiſſenſchaften zu ſeinem Gegenſtande. Dieſes iſt dem
Herrn Hofrath Schreber ubergeben. Sie wiſſen, was ſein Herr Vater

in dieſer Modewiſſenſchaft fur Verdienſte hat. Wir hoffen von dem Soh
ne nichts geringers, da er von Jugend auf. dazu angefuhrt worden, und
ſeinem Fleiſe mit einem vortrefflichen Genie zu Hulfe kommt.

Nun iſt auch ein offentliches Lehramt fur die praktiſche Mathema
tik neuerdings veranſtaltet worden. Es fommen auſſer dem Adel und an

dern Liebhabern, auch ofters iunge Officiers auf unſere Univerſitat, welche
einen mehr nach ihrer kunftigen Lebensart eingerichteten Unterricht verlan—

gen. Allein wer wird dem groſſeſten Euklides zumuthen, daß er Lager
abgeſtecket, in Laufgraben ſpaziert, Belagerungen beygewohnet, und
Schlachten habe liefern helfen? Davon kann ein erfahrner und beleſener
Kriegsmann beſſer reden, als der gelehrteſte Profeſſor. Unſer weiſer Re
gent haben alſo zu dieſem Amte einen wirklich in Dienſten ſtehenden und

verſuchten Officier erwehlet. Herr Johann Jmmanuel Vetter, fran—
kiſcher Krais. Artillerie und Hochfurſtlicher Jngenieur. Lieutenant, wird
in den nachſten Tagen dieſes Amt (mit Beybehaltung ſeiner militariſchen
Stellen) ubernehmen und mit allem Eifer nach der ihm eigenen vorzugli—

chen Geſchicklichkeit verwalten.

Noch
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Noch muß ich einer auſſerordentlichen Stelle gedenken, welche

ſchon in der vorigen Zeit aufgekommen, und mit welcher es eine eigene Be

ſchaffenheit hat. Es iſt das Lehramt der vaterlandiſchen Geſchichte;
bisher das erſte Beiſpiel auf unſerer Univerſitat, daß eine auſſerordentliche

Profeſſur ein eigenes Fach hat. Herr Profeſſor Maſius bekleidet ſolches.
Er giebt aber auch in der thebretiſchen und praktiſchen Weltweißheit mit
gzutem Beifall Unterricht, und ubet beſonders ſeine Zuhorer fleiſig im di.

ſputieren.

Unter den Privatlehrern hat Herr Mag. Pfeiffer, ein wurdiger
Sohn unſeres Herrn. Superintendentens auſſer den ſchonen Wiſſenſchaf—

ten auch die Sprachen zu ſeiner Beſchaftigung gemacht und treibet mit
ſeinen Zuhorern nicht nur die Bucher alten und neuen Teſtaments, ſon.
dern erklart ihnen auch die Meiſterſtucke der alten Profanſcribenten. Herr
Mag. Serafinis aber giebt Unterricht in der Mathemathik.

Hier haben Sie unſere Lehrer. Jch ſtehe Jhnen aber nicht dafur,
daß wir nicht in kurzem noch mehrere bekommen. Wenigſtens wird es
an Privatdocenten kunftig nicht mangeln; denn unſere Leute faſſen auf
einmal grofe Luſt zum akademiſchen Leben; und es wird nicht fehlen, daß ſich
darunter Genies finden, die man brauchen kann.

Jch ſehe ſchon, bey Jhren folgenden Fragen werde ich mich kurzer

halten muſſen. Sie mochten ſonſt vor meinem Briefe erſchrecken und ihn

gar ungeleſen weglegen.

Alſo, zweitens, wegen der Vorleſungen! Dieſe, lieber Freund!
haben bey uns vier Hauptfehler. Die erſtern ſchaden den Lehrern, und

die beiden letztern Lehrern und Zuhorern zugleich. Ob gleich das Hono
rarium in allen Fakultaten hier noch auf dem alten Fuß iſt; michin, wer
viel gewinnen will, auch viel Zuhorer haben muß: ſo wollte ich es doch nie.

mand



24 2—mand rathen, auf der Lacheder ſeine Collegen herum zu nehmen, oder
durch theatraliſche Poſſeü ſich einen Zulauf zu erbetteln. Beides ware
dbas geſchwindeſte Mittel, ſich bey allen Zuhorern verachtlich zu machen,

und ihren Haß zu verdienen. Die hieſigen Lehrer fuhren die Schriften
und Gedanken ihrer Collegen nie an, um ſie zu widerlegen, ſondern, wenn

es geſchieht, um ſie anzupreiſen. Das heiſet aber offenbar, die Studen
ten in eines andern Collegium gehen heiſen? Und das iſt etwas hartes!
Man hat hier die Meynung, ein akademiſcher Docent muſſe ein ernſthafter
Mann, und gar niemals ein Luſtigmacher ſeyn. Heiſet denn das aber
nicht, ſich ſelbſt muthwillig die Mittel abſchneiden, einen braven Numerus
zuſammen zu bringen? Ein witziger Einfall, alle acht Tage einmal, macht
es gewiß nicht aus. Nein, ſollte ich einmal Profeſſor werden. ſo muſten
meine Leute bey ieglichen q. lachen, daß ihnen die Lenden ſchutterten, zu.

mal, was die Collegien Nachmittags waren; denn ich hore, daß dieſes zur

Verdauung ſehr gut ſeyn ſoll. Und dazu find ia die Nachmittagsſtunden?

Aber wenn auch das alles noch hingienge: ſo wird einem Docenten
dadurch das Leben hier ſauer gemacht, daß man nicht dran will, ſeinen

Auctor rechtſchaffen durchzuhecheln. Warum lieſt man denn uber fremder
Leute Handbucher, als daß man mit der Widerlegung die Zeit ausfulle?

Ein halbes Jahr hat viele Stunden! Wenn ich nun blos dem Herrn Auctor
in zweifelhaften Stiellen ſo viel moglich, eine richtige Erklarung geben; wo
ich wirklich anders denke, mit wenigen die Grunde davon beſcheiden anzeil—

gen; und ubrigens immer etwas merkwurdiges uber ihn ſagen ſoll: wo will

einer Materialien genug hernehmen? Nun weiß ich zwar wohl, daß man
ſich hier damit zu helfen ſucht, daß die Litteratur und das neueſte im

Reiche der Gelehrſamkeit fleiſig mitgenommen wird; aber bedenken Sie,

was das fur Bucher und fur Muhe koſtet? Nein! das bezahlt ſich nicht.
Wer um Brod arbeiten will, muß das andern uberlaſſen.

Allein



Allein das will alles noch nichts ſagen gegen die beiden letztern Ge—
brechen „die ich Jhnen nun entdecken will, und von denen ich noch einmal

behaupte, daß ſie zugleich die Lehrer abſchrecken, und die Studenten ver—
druslich machen. Bedenken Sie, hier wird ſeit vielen Jahren wenig oder

gar nichts mehr in die Feder dictirt. Und dies Verderben iſt ſo weit einge

riſſen, daß (ich ſchame michs zu ſagen) daß ſelbſt Lehrer den Studenten,
der ihnen alle Worte vom Munde wegſchreibt, (welches doch unſtreitig der
fleiſigſte iſt) wohl gar fur einfaltig halten. Sie ſprechen, durch das Dic
tiren werde die Zeit verderbt; der Student, der nur nachſchriebe, lerne nicht

denken, ſondern blos nachbeten; er ſolle lieber deſto mehr Aufmerkſamkeit

mitbringen und das Gehorte zu Hauſe mit eigenen Worren niederſchreiben,
und was dergleichen mehr iſt. Nur mancher laſſet ſich bewegen, ſeine Auf.
ſatze, wenn er welche hat, zum Abſchreiben mitzutheilen. Aber oft ſind ſie

dem Studenten wenig brauchbar, und bloſe durre Gerippe, wo das mehreſte
im mundlichen Vortrage erſt klar wird. Jch meines Orts halte dieſes fur eine

unbegreifliche Verblendung. Man wird es erfahren, was die Gelehrſam—

keit dadurch fur Schaden leiden wird. Es wird ein Mangel an Profeſſoren

einreiſſen. Denn ein Fleis, der ſonſt zu funf Stunden zugelangt hat,
reicht auf dieſe Art kaum zu einer; nicht zu gedenken, wie ſehr die Bruſt
durch das zuſammen hangende Reden angegriffen wird. Die ſo edle Tachy.

graphie muß ebenfalls ganzlich verlohren gehen. Und der Studierenden,
die ſich ohnehin ſchon ſehr vermindert haben, weil alles uberſetzt iſt, werden

kunftig noch weit weniger ſeyn. Denn man nenne es immerhin eine papier.

ne Weißheit; der Student will doch fur ſein Geld etwas haben, das er nach
Hauſe bringen und ſeinen lieben Eltern zeigen kann, welche denn uber die
groſen, manu propria geſchriebenen Quartanten Freudenthranen vergieſen

mochten, wenn ſie an die erſtaunliche Muhe, die ſich ihr Herr Sohn ge
macht hat, gedenken und in den Fruchten ſeines Fleiſes herum blattern
konnen.

D Und
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Und endlich, werden Sie mir das zugeben, Mein Werther! daß man

die Studenten bey guter Laune erhalten, und ia nicht verdrußlich machen
muſſe. Dies letzte muß aber hier geſchehen, denn es ſind zu wenig Ferien.
Jm Winter halb Jahre gienge es noch hin; denn da wird doch vom Tho
mastage bis zu dem Feſte der Erſcheinung Chriſti, und vom grunen Don.
nerſtage bis den Tag nach dem Oſterfeſte ausgeſetzt; wiewol auch das wehig
genug! betragt. Aber im Sommer hat man weiter nichts zum Beſten, als

die drey Pfingſttage. Nehmen Sie die zween Prorektorats« Tage aus:
was hat denn die Univerſitat fur muſſige Tage? Wenn ſolt der Profeſſor
ſeine Bucher ſchreiben? Etwan gar zu Nacht? Wir haben ietzt nicht mehr
die guten Naturen, die unſere Alten hatten, welche nur 6. Stunden ſchlie.
fen. Es iſt freylich wahr, die Studenten bleiben ietzt nicht mehr lange
auf Akademien, der Diſciplinen werden immer mehr, eine ausgebreitete

Wiſſenſchaft nothwendiger. Allein ſoll denn das Studentenleben endlich
ganz ernſthaft werden? Und wenn nun der Purſche, da er hier auf der Uni

verſitat nicht mehr darf, ein wenig auswurts austoben will, wird er ſich
nicht nothgedrungen ſehen, die lieben Feyertage dazu. zu nehmen? Wer
freylich weiſe ware, das geſtehe ich, der behielte ſein Geld im Sacke, gien

ge in das Collegium und kaufte ſich ein Buch mehr. Allein, das heiſet nun
die Welt umkehren wollen, und dazu werden es die guten Erlanger nicht

bringen!

Ben allen dieſen unverzeihlichen Mangeln muß ich aber doch auch den
hzieſigen Vorleſungen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Man befleiſiget ſich

jetzt ſehr der Kurze, halt ſich in den Granzen ſeiner Wiſſenſchaft,und
ſchneidet alles unnothige ab. Was hilft es, in ieder Diſciplin auf alle die
übrigen ausſchweifen? Das iſt keine Kunſt, aber ein groſſer Uebelſtand.
Man laſſet hier ferner kein Monopolium aufkommen, daß einer ſich eine
Wiſſenſchaft zueignen, und alle andere davon ausſchlieſen wollte. Ein ieder

kann



kann lehren, was er verſtehet, wenn es nur zu ſeiner Fakultat gehoret.
Vielmehr bringen es, wie man mir ſagt, in der theologiſchen Fakultat ſo.

gar die Statuten mit ſich, daß die nothigſten Diſciplinen von mehrern vor—
getragen werden, damit wenn ein Lehrer abgehen ſollte, kein Mangel an

andern ſey, bey welchen man das namliche lernen kann. Die wichtigſten
Vorleſungen werden auf verſchiedene Art zugleich gehalten, wenigſtens von

zween Lehrern. Der eine lieſet kurzer, der andere ausfuhrlicher. Der ei—

ne halt dieſe, der andere eine audere Methode. Nehmen Sie z. B. die
Dogmatik. Einer verbindet ſie ſogleich mit der Polemik und zeiget den
Einfluß in die Moral. Ein anderer trennet die Polemik davon und tragt
dieſe beſonders, in ihrem Zuſammenhange vor; nimmt aber in der Dogma

tik mehr die Uebereinſtimmung der ſymboliſchen Bucher mit. Wieder ein

anderer lieſt die Dogmatik ganz kurz und mehr in einer populairen, als ge
lehrten Geſtalt, damit ſie zu einer nutzlichen Wiederholung diene; und trei
bet aus der Polemik diejenigen Streitigkeiten beſonders und ausfuhrlicher,

welche in unſeren Zeiten am nothigſten zu wiſſen ſind. Der eine nimmt ein
alteres Compendium, um die Sprache unſerer alten Gottesgelehrten nicht

unverſtandlich werden zu laßen; ein anderer wehlet dagegen ein neueres, u.
ſ. w. Mit einem Worte, die Studenten, glaubt man, muſten eine Wahl

haben. Die Sektirerey hat hier niemals in irgend einer Fakultat Quar.
tier erhalten. Man wurde es vielmehr fur ein ſicheres Zeichen eines wuſten

Kopfes anſehen, wenn man an einem Lehrer ein bloſes Anhangen an neuen
Hypotheſen, oder eine blinde Anbetung der Alten antreffen wurde. Bon
dem erſtern wurde man glauben, daß er die Alten nicht verſtunde, und von
dem zweiten, daß er die neuern nicht geleſen habe. Auch die ordentlichen

Profeſſoren ſind hier, vom Anfange her, ſehr fleiſig in ihren Barleſungen
geweſen. Kaum einer halt weniger, als drey Stunden taglich. Viele le.
ſen vier, auch funf Stunden. Jch bin zwar der Meynung, daß ein Lehrer
ſich auf iede Stunde vorbereiten muſſe. Allein ein fleiſiger Mann kann das

De doch
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doch thun. Wer eine Diſciplin ſchon ofters vorgetragen hat, dem iſt zu ſei—

ner iedesmahligen vorhergangigen Meditation eine kurze Zeit hinreichend.
Denn daß ein Lehrer, was er ietzt vortragen wird, ein paar Stunden

vorher erſt ſelbſt lernen ſolle, das wird man doch hoffentlich unter ſeiner
Borbereitung nicht verſtehen wollen. Man gehet ietzt auf hieſiger Univerſi—
tat mit einer beſondern Einrichtung der Vorleſungen um, welche auf hoch.
ſten Befehl, ſogleich im nachſten halben Jahre wird in Ausubung gebracht

werden. Es ſind in allen Fakultaten Plane abgefaſſet worden, was fur
Collegien und in welcher Ordnung ſie von ieder Gattung der Studierenden

ſollen gehort werden, um in ihrer Art grundlich, vollſtandig und metho.
diſch zu ſtudieren. Ein ſolcher Plan wird iedem neuen Ankommlinge ge—
druckt mitgetheilt, um ſich darnach zu richten, und die Landeskinder muſſen
mit den Zeugniſſen ihrer Lehrer beſcheinigen, daß ſolches von ihnen beobach.

tet worden. Eltern, welche ihre Sohne hieher ſchicken, werden alſo wohl

thun, wenn ſie ihnen hierinnen weiter nichts vorſchreiben als dieſes, daß ſie
nach ſolcher Anweiſung ihrer Lehrer ſich punktlich richten ſollen, um nicht,

wie gemeiniglich geſchiehet, entweder nur halb, oder doch tumultuariſch

zu ſtudieren.

Sie fragen mich ferner, ob die teutſche Geſellſchaft wieder werde
fortgeſetzet werden? Darauf habe ich die Ehre Jhnen zu melden, daß uicht
nur dieſe ihre. vorigen Arbeiten erneuern, ſondern auch manche andere ſehr
nutzliche Anſtalt ganz neu wird gemachet werden. Hierunter gehoret eine

Prediger-Geſellſchaft, und eine lateinifche Societat. Die erſte wird

D. Krafft aufrichten, um der Kanzel tuchtige Manner zu verſchaffen.
Die andere wird der Hofrath Harles, der ſchon vormals, da er noch bey
uns war, etwas ahnliches veranſtaltet hatte, nun auf eine viel vollkommene—

re Art herſtellen, und damit ein Seminarium philologieum verbinden,
welches die Abſicht hat, brauchbare Schullehrer zu bilden. Jch habe nicht

wothig,
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nothig, Jhnen hiervon mehreres zu ſagen; denn es wird ohnehin von iedem
Jnſtitut eine eigene Nachricht ausgegeben werden, welche ich Jhnen als

denn zuſchicken werde.

Jch gehe alſo zu Jhrer vierten Frage, welche die neuern Sprachen
betrift. Zu dem Jtalieniſchen und Spaniſchen iſt hier ein eigener Lector
beſtellet, Herr Serafinis ein Jtalieniſcher Gelehrter. Jn dem erſtern
giebt auch Herr Chauvet Unterricht. Das Engdliſche, welches vorher der
ſelige Herr von Windheim gelehret, bekommt nun einen eigenen Mann.
Das Hollandiſche lehret Herr Prof. Muller uber ſeine eigene Grammatik.
Soll ich denn auch etwas von dem Franzoſiſchen ſagen? Jch meyne, wer

das hier nicht lernet, der lernet es in Frankreich ſelbſten nicht. Sie wiſ—
ſen, daß wir dennoch einen beſoldeten Lector, den Herrn Meynier haben,
welcher durch ſeine vielen Schriften eine Geſchicklichkeit zu Tage gelegt hat,

die uber das Gemeine der Sprachmeiſter weit hinausgehet. Auſſer andern

ordentlichen Lehrern der Franzoſiſchen Sprache z. E. Mr. Beniſtan, Mr.
Chauvet, finden ſich auch unter der Colonie viele, welche mit groſen Bey
falle darinnen Unterricht ertheilen. Mit einem Worte, dieſe Sprache iſt
bey uns zu Hauſe und ihr Gebrauch in den Geſellſchaften allgemein. Be
ſonders iſt der Franzoſiſche Gottesdienſt, die Starke der Univerſitats Bib

liothek in dieſer Sprache, und die Bequemlichkeit, in der Stadt ſelbſt eine
wohlgeſchriebene Franzoſiſche Zeitung zu haben, fur Fremde ſtets etwas

reizendes geweſen.

Von den Leibesubungen haben Sie mich nicht gefragt. Sie ſind
auch wirklich noch in dem alten Zuſtande. Das Fechten und Voltigiren
lehret der Herr Lieutenant von Eberhard noch mit dem ehemaligen Ruh
me. Die Reitſchule hat noch ihren vortreflichen Stallmeiſter, den Herrn
Mackeldey, einen Mann, den ſelbſt des Herzogs Ferdinand von Braun
ſchweig Hochfurſtliche Durchlaucht zu kennen verlangten und zu ſich kom.

D 3 men



30 anmen lieſen. Wir haben eine zweyfache ſehr geraumige Reitbahn. Die

Pferde werden von der Herrſchaft hergegeben, ſo viel nur immer nothig
ſind. Und der Hochſtſelige Maragraf Friedrich Chriſtian hat durch
das Geſchenk ſeiner herrlchen Sattelkammer der Reitſchule eine Pracht

gegeben, welche ſie gewiß auf keiner andern Univerſitat hat. Auch unſer
geſchickter Tanzmeiſter iſt noch. da; und vielleicht wiſſen Sie, daß Herr
Lang in ſeiner Kunſt auch ein Schriftſteller geworden ift? Die gedoppelte

Mail im Hofgarten und in dem nahen Walde wird ebenfals in guten Zu
ſtande erhalten. Und mich dunkt, dieſe Leibesubung hat das altmodiſche

Ballſchlagen mit Recht verdranget.

Jhre funfte Frage iſt ein Zug von Jhrem feinen Geſchmacke, und be
trift die Kunſte. Unſere Muſik darf ſich nicht ſchamen. Die beiden
Stadte haben tuchtige Leute. Des Herrn Cammer Muſicus Kehls aber.
kann Erlang ſich vorzuglich ruhmen. Er iſt ein Schuler des beruhmten
Pfeiffers. Marggraf Friedrich hielte ihn fur eine Zierde ſeiner Kapelle.

Selbſt der Preuſſen groſſer Friedrich ſchenkte ihm ſeinen Beyfall. Das

Leipziger muſicaliſche Wochenblatt ſetzt ihn einem Bach an die Seite.
Jch habe groſe Kenner gehort, welche ſeine Compoſitionen, in Anſehung
des Naturlichen, der erhabenen Kunſt der Bachiſchen Muſe noch vorzie.

hen. Jch hoffe, ſeine ubrigen Werke, von denen nur ein kleiner Theil er.

ſchienen iſt, auch noch gedruckt zu ſehen.

Mahlerey und Zeichnen zu lernen, iſt hier Gelegenheit genug.
Der Herr Jngenieur-Hauptmann Leinberger hat ſchon zu Jhrer Zeit viele

Studenten unterrichtet. Gegenwartig wohnet auch Herr Reuß hier, wel.
cher bey der Kunſtlerakademie zu Bayreuth Profeſſor war. Man ſpricht
davon, daß ben der Univerſitat ſelbſt eine eigene Anſtalt in beiden Stucken

auf deim Tapete ſey. Wie man denn auch wieder auf einen akademiſchen
Kupferſtecher denket. Einen ſehr geſchikten Verfertiger optiſcher Jnſtru—

menten
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menten aber, der in der nachſten Nachbarſchaft wohnet, und deſſen Gla
ſer in allen Gegenden Teutſchlandes bald fur franzoſiſche bald fur engliſche

verkauft werden, iſt man eben ietzt im Begriffe hier anzunehmen.

Ja! liebſter Freund! unſere akademiſche Bibliothek hat ſich ſehr
vermehret. Eigentlich beſtehet ſie aus ſieben Bibliotheken. Erſtlich aus
der alten Furſtlich-Bayreuthiſchen. Dazu kam die halbe Heilsbronni

ſche Kloſter Bibliothek, in welcher ſich ein groſer Schatz alter Handſchrif—
ten, und Bucher aus den erſten Zeiten der Druckerey, welche den Hand

ſchriften gleich geſchatzet werden, befindet. Die dritte Bibliothek iſt von

Jhro koniglichen Hoheit der erſten Gemahlin unſeres Hochſtſeligen Frie—
drichs; faſt ganz franzoſiſch, und uberaus betrachtlich im hiſtoriſchen Fache.

Die vierte Bibliothek iſt eine Stiftung unſeres Hochſtſeligen Marggrafen.
Friedrich Chriſtians. Die funfte, von dem Herrn von Superbville, iſt

meiſtens mediciniſch. Eben ſo die ſechſte, von dem ſeligen Trew. Die
ſiebende beſtehet aus dem, was die Bibliothek. Caſſe ſelbſt angeſchaffet hat.

Aus der weitlauftigen Bucher-Sammlung, welche unſer ſeel. Herr von
Windheim hinterlaſſeü, hat die Akademie fur zoo. Gulden auf einmal ge.
kauft, worunter ſehr koſthare Werke ſind, z. E. Baronius mit allen Sup
plementen, die dazu gehoren. Auch ſind vermittelſt eines anſehnlichen
Geldgeſchenks, womit des regierenden Herzogs von Braunſchweig
Hochfurſtliche Durchlaucht unſere Bibliothek zu beehren geruhet haben,

verſchiedene prachtige Werke angeſchaffet worden. Der Anblick unſerer

Bibliothek iſt herrlich, weil zuerſt ein groſer Saal, mit ganzen ſehr ſchonen

Franzbanden dbis an die Decke angefullet, in die Augen fallt. Von den
Buchern ſind. (wie leicht von ihren erſtern Beſitzern abzunehmen) immer die
prachtigſten Ausgaben vorhanden. Wenn ich einen Fremden hineinfuhre:
ſo zeige ich ihm zuerſt das Schreiben der Univerſitat Orford nebſt dem Bod

leianiſchen Catalogus, die Ruſſiſchen Kronungs. Aeten der Kuaiſerin Eliſa

beth,
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beth, die Malabariſchen Werke Dcch ich muß aufhoren, Sie moch
ten denken, ich ſey Bibliothekar geworden. Wir haben ietzt zween Manner

bey der Bibliothek, den Herrn Profeſſor Muller, und den Herrn Mag.
Pfeiffer, welchen letztern unſer Durchlauchtigſter Landesfurſt vor kurzem
als Unterbibliothekar anzuſtellen geruhet haben. Dieſe zween Manner wer.

den das Vergnugen haben, eheſtens ihren anvertrauten gelehrten Schatz

auf das neue anſehnlich vermehret zu ſehen. Die andere (und vielleicht noch

beſſere) Halfte der beruhmten Heilsbronniſchen Bibliothek iſt ſchon auf dem
Wege, hieher geſchaffet zu werden. Wir werden alſo den ganzen Jnhalt
des Hockeriſchen Catalogus aufzuweiſen haben. Von Anſpach aus iſt uns
auch ein neuer Zuwachs verſprochen. Und was ein eben ſo wichtiger Vor—
theil, beſonders in Anſehung der neuen Werke iſt, ſo iſt die Caſſe der Bib

liothek nun viel reicher, und erhalt einen ſtarken Zufluß aus dem Ertrag der
hieſigen gelehnten Zeitung, welche ſeit dem neuen Jahre hier gedruckt, von

2

der Univerſitat ſelbſt beſorget, und uberhaupt in eine verbeſſerte Verfaſſung

geſetzet wird. Es iſt auch darauf Bedacht genommen, das prachtige
Kunſt-und Naturalien-Cabinet, welches der glorwurdigſte Marggraf

Friedrich mit furſtlichen Koſten geſammlet und ſeiner Univerſitat geſchen
ket hat, nunmehr von Bayreuth, wo es ſich noch ietzt befindet, nach Er
lang zu ſchaffen, und zum akademiſchen Gebrauche einzurichten.

Auf Jhre letztere Frage zu antworten, bin ich wirklich verlegen. Sie
iſt ſehr allgemein. Jch ſoll Jhnen berichten, was ſonſt noch von der Akade.

mie merkwurdig iſt. Vielleicht ſcheinet mir etwas merkwurdig, was Jhnen

entweder ſchon bekannt iſt, oder geringfugig vorkommt. Das leichteſte iſt,
wenn ich ſchreibe, was mir eben beyfallt.

Unſere Freytiſche haben ſich vermehret, und durch den von ſeinem

Durchlauchtigſten Stifter ſo genannten Friedrich Chriſtians-Tiſch ſind
noch zehen Couverts hinzugekommen. Es iſt im Vorſchlage, noch ein neues

Con



vietorium zu errichten, das dem alten der Zahl nach gleich ſeyn, und auch

Fremden ertheilt werden ſoll.

So wie gemeiniglich eine gluckliche Begebenheit die andere nach ſich
ziehet: alſo iſt es geſchehen, daß die ausnehmende Gnade, womit unſer

Huldreichſter Landesvater Hochſtdero hohe Schule in ein groſeres Auf.

nehmen zu bringen ſuchen, auch andere angefriſchet hat, derſelben verſchie
dene, zum Theil ſehr anſehnliche, Vermachtniſſe zuzuwenden. Es iſt dieſes

auch kein Wunder. Denn welcher wohlthatige Reiche, der Stiftungen vor
hat, wird ſolche gern an ein Jnſtitut verſchleudern, deſſen Niemand ach
tet, ſondern ie eher ie lieber ſeinen ganzlichen Umſturz wunſchet?

Was die Sitten der hieſigen Studenten anlangt: ſo leben ſie ge
genwartig, im Ganzen betrachtet, auf einem recht artigen Fus, und die
falſche Ehre, welche ſonſt auf Akademien unter dem Namen der Studen
ten· Freyheit ſo viel Lermens gemacht, ſcheint bey uns vollig verbannt zu
ſeyn. Einen Renommiſten zu ſehen, iſt ietzt etwas unerhortes, und er
wurde aufgenommen werden, wie die Eule unter den Vogeln. Zacharia
hat wirklich durch ſein Heldengedicht den Univerſitäten einen groſen Dienſt

gethan, und ein Menſch von Ehre wurde ſich nun ſchamen, wenn man ihn
in dem Verdacht hatte, daß er ein Raufer ware. Jch erinnere mich uber
haupt nicht;, ſeit verſchiedenen Jahren von einem Duell, (dieſem von allen

Vernunftigen verlachten Anſpruch auf die wahre Herzhaftigkeir) etwas ge
hort zu haben. Jch glaube, die wahre Urſache von den verfeinerten Sit.
ten unſerer iungen Gelehrten zu treffen, wenn ich ſie darinnen ſuche, daß
die wenigſten mehr den niedrigen Geſchmack haben, ihr Vergnugen in den

Wirthshauſern zu ſuchen, und auf den ſchinutzigen Bierbanken ſich den

Handwerkspurſchen gleich zu ſtellen. Unſere gelehrten Burger ſuchen ſich
vielmehr durch artige Kleidung, und einen vernunftigen Umgang unter ſich

ſelbſt  zu unterſcheiden; und die ausgebreitete Liebe zu den ſchonen Wiſſen

E ſchaften
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ſchaften macht ihnen eine niedrige Geſellſchaft zu abgeſchmackt, als daß ſie
ſolche nicht vermeiden ſollten. Jch weiß auch nicht, wie man anderwarts

ſo viel Streitigkeiten zwiſchen den Muſenſohnen und der Miliz horet; hier
beſcheidet ſich ieder Student von ſelbſt, daß man den ausgeſtellten Poſten
Achtung ſchuldig ſey, und die Soldaten ſind dagegen auch auf das ſcharf.
ſte angewieſen, keinem Studenten das mindeſte in den Weg zu legen.

Bielmehr iſt der hieſige Commendant, Herr Oberſt« Lieutenant von Alten
ſtein von der ganzen Akademie ſehr geliebt und man halt es fur eine der an

genehinſten Zierden hieſiger Stadt, daß ſie eine Beſatzung hat. Die Orden,
welche von einigen Akademien ſich auch hier eingeſchlichen hatten, ſind
durch furſtliche Befehle aufgehoben worden, und die hier Studierenden ha—

ben auch in dieſem Stucke einen ruhmlichen Gehorſam gegen die akademi.
ſchen Geſetze bewieſen; zumal da die mehreſten von ſelbſt geneigt waren,
Verbindungen zu entſagen, in denen der namliche, heute als Studeut, et

was wichtiges zu finden glaubt, morgen aber ſchon, als Kandidat daruber

lacht.

Ueberhaupt iſt die akademiſche Diſeiplin in Erlang nicht ubertrieben;
aber auch nicht nachlaſſig. Exceſſe werden Niemanden geſtattet, er ſen,

wer er wolle. Eine Stelle aus dem hochfurſtlichen Ediete wegen der Orden,
die ich abſchreiben will, kann Jhnen die Geſinnungen unſeres gnadigſten
Landesherrn am zuverlaſſigſten entdecken. Sie lautet ſo

n „Dieſe Unſere ſorgſame Beſchaftigung erſtreckt ſich aber nicht allein auf
„uUnſere Landeskinder und Unterthanen, ſondern auch auf auswartige El
„tern, denen, indem ſie ihre Sohne auf Unſere Univerſitat ſchicken, mit.

„hin, wahrend ihres daſigen Aufenthaltes Unſerem Landes. Furſtlichen
„Schutz und Vorſorge anvertrauen, allerdings daran gelegen, zuverlaſſig
„zu wiſſen, daß Unſere hohe Schule zu Erlangen kein Aufenthalt ungezo.

Jgener junger Ldeute und kein quaſi privilegirter Sammel. Plaz von Untu

nmgen



 genden, dann Koſt und Zeit verſchwenderiſchen Verfuhr und Aus.
„ſchweifungen, ſondern vielmehr ein mit allem zu moglichſt glucklicher Er
v„ereichung des vorgeſteckten gemeinſam erſprieslichen Endzwecks, einer an

„ſtandigen Erzieh und Unterrichtung der Jugend, verſehener Art ſey.

Durch das vor zwey Jahren verbeſſerte und erneüerte Schuldpatent,
wie auch ein erſt kurzlich wiederhohltes Verbot der hohen Spiele, iſt auch
der Verſchwendung der Studenten vorgebeuget, und zum Nutzen ihrer El«
tern, eine gute Wirthſchaft veranlaſſet worden. Wie denn ieder Profeſſor
geneigt iſt, einem neuen Ankommlinge zu einer klugen Einrichtung ſeiner

Oekonomie die nothige, und auf hieſige Stadt gerichtete, Anweiſung zu ge
ben, damit er weder von andern betrogen, noch in uberfluſſige Ausgaben

verwickelt werde. Ja, iſt ein Student fleiſig und von guter Auffuhrung:
ſo iſt ihm beſtandig der Privatzutritt zu jedem Lehrer offen, und man ſucht
ein wahres Vergnugen darinnen, ihm mit Rath und That in allen moglichen

Porfallen beyzuſtehen.

Glauben Sie nun wohl, mein Wertheſter! daß meine guten Hofnun
gen von dem Wachsthume der Friedrichs Aleranders Univerſitat gegrundet

ſehen? Setzen Sie in den Gedanken noch die Vorzuge hinzu, welche Er.
langen zu einem Wohnplatze der Muſen hat. Gottſched gerieth in ſeiner

Reiſebeſchreibung durch Teutſchland, in eine Art von Enchufiaſmus, da er
ſeinen hieſigen Aufenthalt erzehlte. Auch Buſching nennet die hieſige
Scadt eine der ſchonſten in Teutſchland. Und gewiß, ſie wird es taglich
mehr! Seit Jhrem Hierſeyn ſind gauze Gaſſen entſtanden, die man mit
VBergnugen anſiehet. Der Schloßgarten, das Theacer, und die vortrefli
chen Kunſtwaſſer darinnen, beſonders in dem prachtigen Gewachshauſe r

die groſen viereckigten Markte; die breiten und ſchnurgeraden Straſen; die

vielen Garten an der Stadt und auf dem Berge, ſind noch zuweilen ein
angenehmer Gegenſtand Jhrer Erinnerung. Sie wunſchen ſich noch
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manchmal mit mir auf ienen Steinbruchen gleich hinter der Stadt zu ſitzen,

wo man alles, was ſich der Dichter wunſchet, Fluſſe, Walder, Wieſe,
Feld, Garten, Muhlen, Dorfer, Flecken, kleine Stadte, in tauſend Ab—
wechslungen, mit einem Blicke uberſiehet. Wie ſollten Sie ſich erſt freuen,

wenn Sie nun bey dem Geſund-Brunnen zu Buckenhof Kaffe, von ſei—
nem Waſſer zubereitet, trinken ſollteun? Er iſt ſehr verſchonert. Neuerlich

iſt auch ein neues Geſund-Waſſer bey der Sophien Muhle an der Redniz
entdecket und von Herrn Delius ſein Gehalt unterſuchet worden.

Unſere Muſenſohne krankeln nicht. Die geſunde Luft, die Sauber—
keit, worinnen die Stadt beſtandig gehalten wird, die gute Koſt, und die
groſe Menge nicht nur einheimiſcher und fremder Biere, ſondern auch teut
ſcher und auslandiſcher Weine, wo ieder ſich nach ſeiniem Geſchmacke weh

len kann, tragen dazu das meiſte bhey. Man kann ſich deſto oftere Bewe—

gung durch einen angenehmen Spaziergang machen, und die friſche Luft
rein genieſen, weil man nicht nothig hat, deßwegen aus der Stadt zu gehen.

Aber auch unſere Dorfer ſind gar nicht beſchrien, wie anderwarts. Sie
wiſſen, daß die angeſehenſten Leute ofters dahin ihren Spazierweg nehmen.

Und wenn ſich da wollte luderliches Geſindel einſchleichen; ſo wurde man

bald reine Herberge machen.

Einige verſchwenderiſche Junglinge haben unſere Stadt allenthalben
fur theuer ausgeſchrien. Die hochfurſtliche: Univerſitats Deputation hat
ſich viele Muhe gegeben, den Grund dieſes Vorgebens zu unterſuchen; und
man hat ſich gewundert, da man die Preiſe aller Nothwendigkeiten lange
ſo theuer nicht fand, als man wohl hatte glauben  ſollen. Die Studenten

wohnungen, ſo artig und bequem ſie eingerichtet ſind, werden fur ein leid.

liches Geld vermiethet. Fur 16. bis zo rheiniſche Gulden kann man an den
beſten Platzen der Stadt meublirte Zimmer haben, und ſich die groſeſte
Dienſtfertigkeit verſprechen, wenn man nur richtig bezahlet. Die Koſt iſt

nicht
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nicht theurer. Man kann hier fur einen rheiniſchen Gulden, fur 1fl. 12kr.
und 1fl. 15 kr. wochentlich, einegg guten Mittagstiſch bekommen. Jch kenne
vornehme Standesperſonen, welche fur den Mittagstiſch (ohne Getranke,

das verſteht ſich) einen Reichsthaler und fur den Abendtiſch einen rheini.
ſchen Gulden bezahlen, und ſich keine beſſere Koſt wunſchen. Freilich kann

man auch fur 2. z. und 4. Gulden einen Mittagstiſch halten; aber nicht
iedem iſt mit einem Ueberfluſſe von Speiſen, und mit lauter ausgeſuchten
Leckerbiſſen gedienet. Viele werden fur imfl. 20 kr. Mittags ſo reichlich ge

ſpeiſet, daß, wenn ſie ſich die Koſt in ihre Wohnung bringen laſſen, auch
der Abendtiſch davon kann gehalten werden. Die ſtarke Zufuhr macht die—

ſes moglich. Der tagliche Kuchen. und Obſt-Markt liefert uns die vor
treflichſten Fruchte um ein geringes Geld. Dazu kommt der wochentliche

Viehmarkt, der tagliche Holzmarkt, die halbiahrigen Jahrmarkte, und die
vielen Fabriken, „welche machen, daß man viel wohlfeiler leben und doch
weit beſſer geſpeiſet und gekleidet werden kann, als auf den allermeiſten

Univerſitaten. Setzen Sle noch den Vortheil hinzu, den man hier in An
ſehung des Geldes hat, wo man 20. am Hundert gegen Oberſachſen, und
noch mehr gegen Niederſachſen, beſonders gegen Hamburg und daſige Ge

genden gewinnet. Gleichwol iſt die Herrſchaft eifrigſt dafur beſorgt, Bier,
Brod und Fleiſch, Nothwenbigkeiten „die ein jeder haben muß, auf einen
noch geringern Preis zu bringen. Es iſt deßwegen vor kurzem eine eigene
PoliceyDeputation beſtellet worden, welcher ein Mitglied aus dem aka
demiſchen Senate, nebſt dem Univerſitats Syndikus beyſitzen wird.

Die Sitten unſerer Stadt ſind ſo beſchaffen, daß die Studieren
ven dadurch viel gewinnen. Freylich die Hefe des Volks iſt uberall Po.
bel. Aber wer mit dieſem ſich nicht gemein machet, hat auch nichts unan.
genehmes zu beſorgen. Der groſſeſtr Theil der Einwohner iſt ſehr hoflich.

Die Teutſche Sprache, auch unter den Burgern, iſt hier und in den bey

J
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den Refidenjſtadten die ſchon ſte in ganz Franken. Der Abel halt wochent

lich eine Aſſemblee, wozu auch ſtudierende Cavaliers eingeladen werden.
Eine ahnliche wochentliche Geſellſchaft iſt in der Stadt. Sie dauert ihrer
guten Einrichtung wegen, bereits uber 18. Jahre; und Studierende, wele
che durch ihre gute Auffuhrung es verdienen, konnen daſelbſt leicht einen
Zutritt erhalten, und die beſte Anleitung finden, ſich zu der feinen Lebens.

art, welche die Welt fordert, ohne ihre Koſten zu bilden. Haufig zeiget
ſich darinnen Gelegenheit, Bekanntſchaften mit vornehmen Fremden zu

machen, welche, auch bey einem kurzen Aufenthalte, faſt nie verabſaumen,

dieſelbe zu beſuchen.

Die beyden reformirten Gemeinden, die teutſche und frauzoſiſche, ha

ben verurſacht, daß ofters Studenten von dieſer Religion hieher kamen.
Ja, vor kurzem waren vierzehen Catholiken zugleich hier; weil ſie ihren
Gottesdienſt in dem nahen Buchenbach abwarten konnen.

Die groſe Menge von Lehngutſchen machet es hier einem Studieren.
den moglich, von Zeit zu Zeit um ein geringes Geld die merkwurdigſten
Oerter zu beſuchen, zumal da die meiſten ſehr nähe ſind. Culmbach und

das ſehenswurdige Bayreuth mit ſeiner Eremitage und ſeinem Sanspareil

ſind doch acht bis zehen Meilen von hier, und ich kann in einer eigenen
Chaiſe fur p. Gulden dahin fahren. Mit der Landgutſche und dem Poſtwa

gen aber koſtet es eine Kleinigkeit. Allein in der Nahe von Erlang, kann
ich Anſpach, Bamberg und den prachtigen Seehof daſelbſt, die Univer.
ſitat Altdorf, und die Judenakademie zu Furth, die Veſtungen Rothen—

berg und Vorchheim, das herrliche Schloß Pommersfelden, den reizen
den Jrrgarten der Penitzſchafer zu Kraftshof, (der ietzt wieder in dem be

ſten Zuſtand iſt) und viele andere ſchone Oerter beſuchen. Will man ſich
der Landgutſchen bedienen: ſo kann man alle Tage fur 18. Kreuzer nach

Nurnberg fahren. Wer die Kunſtler und Fabrikanten gerne beſuchet (und

ich
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ich wunſchte, daß es alle Studierende thaten) hat hier die reichſte Gele—
genheit dazu. Dis Papiermuhle, die Spiegelfabriken zu Erlang und zu
Furth, die hieſigen drey beruhmten Cottondruckereyen, die Seiden und
Sammettabrik, die Werkſtadte der Uhrmacher, Goldſchlager, Drath—

zieher und ſo viele andere Kunſte und Manufakturen ſtehen einem jeden

Wißbegierigen offen. Nurnberg iſt von Kunſtlern aller Arten voll. An
ſpach weiſet, unter andern Merkwurdigkeiten, das prachtige Magazin von

Brukbergiſchem Porcellan auf, welches bis nach England verfuhret wird.
Fayhance aber arbeitet man in der Stadt. Das Oberland zeiget das be
ruhmte Fichtelgeburge mit ſeinen koſtbaren Bergwerken von allerley Art,
und ofnet dem Naturforſcher die wunderbarſten Ausſichten. Und wenn wur

de ich fertig werden, wenn ich weiter in das Detail gehen wollte?

Ein Studierender kann ſich hier ſehr leicht eine artige Bibliothek mit
wenigen Koſten anſchaffen. Auſſer dem rohen Buchhandel hier und in Nurn
berg  ſind haufig Auctionen. Und, was faſt noch bequemer iſt, unſer Di
ſputations Handler und Antiquarius halt einen ſo wohl beſetzten Laden, daß
man darinnen beſtandig uber zooo. Stucke gebundener Bucher, und darun

ter viele neue und koſtbare Werke antrift, welche dennoch um einen billigen
Preis zu haben ſind. Die groſe. Poſt und Landſtraße, welche hier iſt,
macht es denn leichte, was man geſammelt hat, mit guter Gelegenheit an
ſeinen Ort zu ſchaffen. Mit einem Worte, ich wuſte nicht, woruber man

nunmehr zu klagen Urſache hatte!

GOtt erhalte uns nur unſeren theuerſten Landesfurſten, und ſegne
ferner ſeine unſterblichen, ſo wie zum Beſten des ganzen Landes, alſo auch in
ſonderheit auf das Wohl der Univerſitat abzweckenden Bemuhungen: ſo

wird Erlang in kurzem ſeyn, was Sie, mein Wertheſter! wunſchen, und
die hohe Schküle wird ſtets Urſache haben, unter der Aufſicht ihres vortref

lichen Seckendorfs ſich glucklich zu preiſen.

Jch
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Jch lege die Schriften bey, welche Sie in einem Jhrer vorigen Brie

fe verlanget haben, namlich die Reinhardiſchen Proluſſiknen zur Geſchichte

von Erlangen, und die Abhandlung des H. H. Delius de aere, aquis,
locis et ſalubritate Erlangae. Sie verlangten auch die ubrigen Schrif.
ten zu wiſſen, welche in dieſes Fach gehoren; allein mein Verzeichniß wird

kurz ſeyn. Des ſeligen D. Huths Sendſchreiben von Einweihung der
Univerſitat hat ſich vergriffen; ich ſchicke Jhnen alſo die franzoſiſche Ueber

ſetzung, welche Herr Meynier davon gemacht hat. Gadendams hiſto—
riam Academiae Erlangenſis haben Sie ſchon; wo ich nicht irre, auch
des H. H. Harles Buch von den Realſchulen; und das Strasburgiſche
neue Raiſonnement uber die teutſchen Univerſitaten haben Sie eher gele
ſen, als ich. Weiter iſt mir von dieſer Art ietzt nichts bekannt. Leben Sie
wohl, mein Freund! und behalten Sie mich, beny aller meiner Geſchwatzig
keit, dennoch lieb! Was kann ich dafur, daß ich ſo gerne von Erlang rede,
und wie kann ich kurz ſeyn, wenn ich das Vergnugen habe, mit Jhnen zu

ſprechen? Schicken Sie mir Jhre drey Sohne, wenn ſie gros werden; ich
will ſie an unſere Herren Profeſſoren empfehlen. Und wenn Sie noch meh.

rere bekommen ſollten: ſo getraue ich mir es mit Gotteshulfe wohl zu er

leben, daß ſie alle nach einander hieher kommen werden. Jch bin c.
Erlangen den 17ten des Jenners 1770.
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